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3ofj. *)3etet ^ebet: Set geseilte patient. 405

©er geseilte patient.
Seldje Heute haben troß Ißrer gelben Söget

bod) mandjmal aud) allerlei Haften unb J^ranf-
gelten augsufteßen, bon benen gottlob ber arme
üftann nld)tö toelß, benn eg gibt Uranftjelten, ble

ntd)t In ber Hüft fterfen, fonbern in ben Pollen

©djüffeln unb ©läfern unb In ben toeldjen <3ef-

fein unb feibenen Settern, tole jener reiche 21m-

fterbamer ein 2Bort babon reben fann. ©en gan-
3en Sormlttag faß er Im Heßnfeffel unb raupte
Sabal, toenn er nldft 3U träge toar, ober |ntte
SRaulaffen feil gum fünfter ßinaug, aß aber 3U

ajllttag borf) tote ein ©refcfjer, unb ble Sacfjbarn
fagten mandjmal: „9Blnbet'g braußen, ober

fd)nauft ber Sadjbar fo?" — ©en gan3en 91ad)-
mittag aß unb tranf er ebenfalls balb ettoag
iMteg, balb ettoag Sßarmeg, offne junger unb
offne 2Ippetlt, aug lauter Hangertbeile big an
ben 2Ibenb, alfo baß man bei 1lfm nie redjt fagen
lonnte, too bag SIHttageffen aufborte unb too bag

Sadjteffen anfing. Ulacfj bem Sacßteffen legte er
fid) Ing 93ett unb toar fo müb, alg toenn er ben

gansen Sag 6telne abgelaben ober I00I3 gefpat-
ten hätte. ©abon befam er 3uleßt einen blcfen
Helb, ber fo unbeholfen toar tole ein SJtalterfacf.
©ffen unb (Sdjlaf toollte ibm nimmer fcßmecfen,
unb er toar lange gelt, tole eg mandjmal gebt,
nldjt redjt gefunb unb nldjt redjt Irani; toenn
man aber Ißn felber borte, fo batte er 365 üranf-
belten, nämllcf) alle Sage eine anbere. 2Ille 2fr3te,
ble in 2lmfterbam flnb, mußten Ißm raten. ©r
berfcbluclte gan3e ^euereimer boll SHrturen unb

ganse ©djaufeln boll ißulber unb Rillen tole
Enteneier fo groß, unb man nannte Ibn 3uleßt_
fdjerstoelfe nur ble stoelbelnlge 21potßefe. 21ber

alle Sirsnelen halfen ihm nldjtg, benn er folgte
nldjt, toag Ihm ble Sfr3te befahlen, fonbern fagte:
„fjfouber, toofür bin leb ein reichet Sülann, toenn
Idj foil leben tole ein ijjunb unb ber ©oltor toll!
mich nicht gefunb madjen für mein ©elb?" ©nb-
lidj borte er bon einem 2Ir3t, ber 100 6tunb toelt
toeg toobnte, ber fei fo gefdjiclt, baß ble Uranien
gefunb toerben, toenn er fle nur recht anfdjaue,
unb ber Sob geh' ihm aug bem SBeg, too er fldj
feben laffe. 0u bem 2Irst faßte ber Sttann ein

Zutrauen unb fdjrleb ihm feinen llmftanb. ©er
Slrst merlte balb, toag Ihm fehle, nämlich nldjt
Slr3nel, fonbern Släßlgfelt unb Setoegung unb
fagte: „SDart, btdj tollt Idj balb lurlert haben."
©egtoegen fdjrleb er Ihm ein Srlefteln folgen-
ben Snßaltg: „@uter f^reunb, 3ßr habt eindi

fdjllmmen Umftanb, bodj toirb ©udj su helfen
fein, toenn 3ßr folgen toollt. Oßr habt ein bog

Sier Im Saudj, einen Hlnbtourm mit fleben
Sfäulern. 9ftlt bem Hlnbtourm muß Idj felber
reben, unb 3ßr müßt 3U mir lommen. 21ber fürg
erfte fo bürft (Ißt nldjt fahren ober auf bem

Sößleln reiten, fonbern auf beg ©djußmacßerg
Sappen, fonft fdjüttelt 3fjr ben Hlnbtourm unb

er beißt ©udj ble ©Ingetoelbe ab, fleben ©ärme
auf einmal gans entstoel. ffürg anbere bürft 3ßr
nldjt meßt effen alg stoelmal beg Sageg einen
Seller boll ©emüg, mlttagg ein Srattoürftletn
basu unb nadjtg ein ©1 unb am Sforgen ein

fjlelfdjfüpplein mit ©djnlttlaudj brauf. 2Bag 3tjr
meßr effet, babon tolrb nur ber Hlnbtourm grö-
ßer, alfo baß er ©udj ble Heber erbrüdt, unb ber

©djnelber ßat ©udj nimmer biet ansumeffen, aber
ber ©djrelner. ©leg Ift mein Sat, unb toenn 3ßr
mir nldjt folgt, fo ßort 3ßr Im anbern ^rüßfaßr
ben üuducf nimmer fdjrelen. Sut toag 3ßr
toollt!" 211g ber tßatlent fo mit Ißm reben ßorte,
Heß er fldj fogleld) ben anbern Sforgen ble 6tle-
fei falben unb madjte fldj auf ben 2Deg, tole ißm
ber ©oftor befohlen ïjatte. ©on erften Sag ging
eg fo langfam, baß tooßl eine ©djnede hätte
tonnen fein Sorrelter fein, unb toer Ißn grüßte,
bem banfte er nldjt, unb too ein SBürmteln auf
ber ©rbe frod), bag sertrat er. 21ber fdjon am
Stoelten unb am brltten SRorgen fam eg Ißm

bor, alg toenn ble Sögel fdjon lange nimmer fo
lieblich gofungen hätten tole beut, unb ber Sau
fdjlen Ißm fo frlfdj unb ble i^ornrofen Im ffelb
fo rot, unb alle Heute, ble Ißm begegneten, faßen
fo freunblldj aug, unb er aueß, unb alle SRorgen,
toenn er aug ber Verberge augging, toar'g fdjö-
ner unb er ging leldjter unb munterer baßln, unb
alg er am adjtseljnten Sage In ber 6tabt beg

21rsteg anfam unb ben anbern SJlorgen aufftanb,
toar eg ißm fo tooßl, baß er fagte: „3dj hätte su
feiner ungefdjldtern gelt fönnen gefunb toerben
alg jeßt, too Icß 3ttm ©oftor foil. ÎBenn'g mir
bodj nur ein toenlg In ben Dljren braufte, ober
bag iöorstoaffer lief mir." 211g er sum ©oftor fam,
naïjrn Ißn ber ©oftor bei ber frianb unb fagte
Ißm: „3eßt ersäßft mir benn nodj einmal bon
©runb aug, toag ©udj feßlt." ©a fagte er: „ijjerr
©oftor, mir feßlt gottlob nldjtg, unb toenn 3ßr
fo gefunb felb tole Idj, fo folfg midj freuen." ©er
©oftor fagte: ,,©ag ßat ©udj ein guter ©elft
geraten, baß 3tjr meinem Sat gefolgt habt, ©er
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Der geheilte Patient.

Reiche Leute haben trotz ihrer gelben Vögel
doch manchmal auch allerlei Lasten und Krank-
heiten auszustehen/ von denen gottlob der arme
Mann nichts weiß/ denn es gibt Krankheiten/ die

nicht in der Lust stecken/ sondern in den vollen
Schüsseln und Gläsern und in den weichen Ses-
sein und seidenen Bettern, wie jener reiche Am-
sterdamer ein Wort davon reden kann. Den gan-
zen Vormittag saß er im Lehnsessel und rauchte
Tabak, wenn er nicht zu träge war, oder hatte
Maulaffen feil zum Fenster hinaus, aß aber zu

Mittag doch wie ein Drescher, und die Nachbarn
sagten manchmal: „Windet's draußen, oder

schnauft der Nachbar so?" — Den ganzen Nach-
mittag aß und trank er ebenfalls bald etwas
Kaltes, bald etwas Warmes, ohne Hunger und
ohne Appetit, aus lauter Langerweile bis an
den Abend, also daß man bei ihm nie recht sagen
konnte, wo das Mittagessen aufhörte und wo das
Nachtessen anfing. Nach dem Nachtessen legte er
sich ins Bett und war so müd, als wenn er den

ganzen Tag Steine abgeladen oder Holz gespal-
ten hätte. Davon bekam er zuletzt einen dicken

Leib, der so unbeholfen war wie ein Maltersack.
Essen und Schlaf wollte ihm nimmer schmecken,
und er war lange Zeit, wie es manchmal geht,
nicht recht gesund und nicht recht krank) wenn
man aber ihn selber hörte, so hatte er 365 Krank-
heiten, nämlich alle Tage eine andere. Alle Ärzte,
die in Amsterdam sind, mußten ihm raten. Er
verschluckte ganze Feuereimer voll Mixturen und

ganze Schaufeln voll Pulver und Pillen wie
Enteneier so groß, und man nannte ihn zuletzt^
scherzweise nur die zweibeinige Apotheke. Aber
alle Arzneien halfen ihm nichts, denn er folgte
nicht, was ihm die Ärzte befahlen, sondern sagte:
„Fouder, wofür bin ich ein reicher Mann, wenn
ich soll leben wie ein Hund und der Doktor will
mich nicht gesund machen für mein Geld?" End-
lich hörte er von einem Arzt, der 160 Stund weit
weg wohnte, der sei so geschickt, daß die Kranken
gesund werden, wenn er sie nur recht anschaue,
und der Tod geh' ihm aus dem Weg, wo er sich

sehen lasse. Zu dem Arzt faßte der Mann ein

Zutrauen und schrieb ihm seinen Umstand. Der
Arzt merkte bald, was ihm fehle, nämlich nicht
Arznei, sondern Mäßigkeit und Bewegung und
sagte: „Wart, dich will ich bald kuriert haben."
Deswegen schrieb er ihm ein Vrieflein folgen-
den Inhalts: „Guter Freund, Ihr habt eînâr

schlimmen Umstand, doch wird Euch zu helfen
sein, wenn Ihr folgen wollt. Ihr habt ein bös

Tier im Bauch, einen Lindwurm mit sieben

Mäulern. Mit dem Lindwurm muß ich selber
reden, und Ihr müßt zu mir kommen. Aber fürs
erste so dürft Ihr nicht fahren oder auf dem

Nößlein reiten, sondern auf des Schuhmachers
Rappen, sonst schüttelt Ihr den Lindwurm und

er beißt Euch die Eingeweide ab, sieben Därme
auf einmal ganz entzwei. Fürs andere dürft Ihr
nicht mehr essen als zweimal des Tages einen
Teller voll Gemüs, mittags ein Vratwürstlein
dazu und nachts ein Ei und am Morgen ein

Fleischsüpplein mit Schnittlauch drauf. Was Ihr
mehr esset, davon wird nur der Lindwurm grö-
ßer, also daß er Euch die Leber erdrückt, und der

Schneider hat Euch nimmer viel anzumessen, aber
der Schreiner. Dies ist mein Rat, und wenn Ihr
mir nicht folgt, so hört Ihr im andern Frühjahr
den Kuckuck nimmer schreien. Tut was Ihr
wollt!" Als der Patient so mit ihm reden hörte,
ließ er sich sogleich den andern Morgen die Stie-
fel salben und machte sich auf den Weg, wie ihm
der Doktor befohlen hatte. Den ersten Tag ging
es so langsam, daß Wohl eine Schnecke hätte
können sein Vorreiter sein, und wer ihn grüßte,
dem dankte er nicht, und wo ein Würmlein auf
der Erde kroch, das zertrat er. Aber schon am
zweiten und am dritten Morgen kam es ihm
vor, als wenn die Vögel schon lange nimmer so

lieblich gesungen hätten wie heut, und der Tau
schien ihm so frisch und die Kornrosen im Feld
so rot, und alle Leute, die ihm begegneten, sahen

so freundlich aus, und er auch, und alle Morgen,
wenn er aus der Herberge ausging, war's schö-

ner und er ging leichter und munterer dahin, und
als er am achtzehnten Tage in der Stadt des

Arztes ankam und den andern Morgen aufstand,
war es ihm so wohl, daß er sagte: „Ich hätte zu
keiner ungeschicktem Zeit können gesund werden
als setzt, wo ich zum Doktor soll. Wenn's mir
doch nur ein wenig in den Ohren brauste, oder

das Herzwasser lief mir." Als er zum Doktor kam,

nahm ihn der Doktor bei der Hand und sagte

ihm: „Fetzt erzählt mir denn noch einmal von
Grund aus, was Euch fehlt." Da sagte er: „Herr
Doktor, mir fehlt gottlob nichts, und wenn Ihr
so gesund seid wie ich, so soll's mich freuen." Der
Doktor sagte: „Das hat Euch ein guter Geist

geraten, daß Ihr meinem Rat gefolgt habt. Der
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Binbtourm iff jeßt abgeftanben. 2Iber 3ßr ßabt
nod) Sier im Betb, begmegen müßt ißr mieber 311

ffuß ßeitngeßen unb baf)eim fleißig toots fügen,
baß niemanb fießt, unb nidjt meßt effen, alg
Sucß bei' junger ermaßnt, bamit bie Sier nidjt
augfdjlupfen, fo tönnt 3ßr ein alter SRann toei-
ben," unb tadjeXte basu. 2lber bei reicße ffremb-

ting fagte: ,,#err ©oftor, 3ßr feib ein feiner
Hauß, unb id) Perfteß' Sud) tooßt," unb ßat
nacßßer bem SRat gefolgt unb 87 ffaßre 4 9Jto-
nate 10 Sage gelebt Voie ein fjüfdj im SBaffer fo

gefunb, unb ßat alte 97eujaßr bem Strjt SO

©ubionen 311m ©ruß gefd)idt.
got), Çeter ifbßil,

©ie ßoftborfeetten ber UBelt.

©g mar ein Skins, ber an n.idjtg meßr ©efatten
fanb alg an glänsenben ©ingen. ©er rnadjte fidj
eineg Sageg auf bie Sßanberung, um bie Hüft-
barfeiten ber 2Belt fid) ansufeßen, unb ba er

meinte, baß bag Höffücßfte auf ©rben bod) bie

S3eßerrfd)er ber Bänber befißen müßten, fo naßm
er 3U biefen feinen Sßeg.

fjuerft befudite er einen Honig, ber für uner-
meßticß reid) galt. 2l(g er su ißm fam, faß er,
baß bag ©erüdft nidjt übertrieben mar. ©ie
6d)at3fammern beg Hönigg ftroßten bon ©etb,
Sonne bei Sonne ftanb ba, big obenßin mit gtän-
Senben ©otbftüden angefüllt. 2Iber mäßrenb ber

Honig fo reid) mar, lebten feine Untertanen in
tiefer 2lrmut. ©ag mar bem Srin3en fdjon auf-
gefallen auf ber Steife su bem Hönige, unb auüß

in beffen Umgebung mußte er babon ßören. 33ig

in bag ©djloß ßinein brangen bie Hlagen ber

Banbbemoßner über ißr ©lenb, unb bie ©iener
fpracßen barüber. ©ag berbroß ben Srinsen. Ob-
gleidj eg im ©djloffe ßocß ßerging, unb jeben

Sag ein glänsenbeg ffeft gefeiert mürbe, gefiel eg

ißm bort nicßt, er empfaßl fidj unb madjte, baß

er babon fam.
Son bem smetten Honig, su bem ber ^ßrinj

fam, mar ersäßlt morben, baß er bie munberboll-
[ten Hteinobien befäße, bie in ber SBelt su fin-
ben mären. 2Iudj bag mar, mie ber ?ßrins algbnlb
erfannte, nidjt gelogen, Stodj nie ßatte er fo biele
unb fo ßerrlicße ©belfteine, fo prädjtige 21rbeiten
ber ©olbfdjmiebefunft gefeßen. ©er Sefißer bie-
fer ^ertlidßf'eiten aber mar ein trauriger unb

finfterer SRxmn. 2.11g fie einmal allein innren,
fragte ber i)3rins ißn, marurn er benn nidjt froß-
tid) fei, ba er bocß allen SInlaß basu ßabe. ©a
ermiberte ber Hönig: „3dj glaube, eg fommt ba-
ßer, baß icß nid)t fdjlafen fann." — „Unb meg-

ßalb fannft bu nidjt fdjlafen?" fragte ber ^ßrins
meiter. „9Beil icß", fagte ber Hönig, „jeben
Slugenblid in ber ffurdjt fdjmebe, eg fönne mir
einer meine Hleinobien fteßlen ober mir gar, um
fie nodj fidjerer erlangen su fönnen, nadj bem

Beben tradjten. Sielleidjt jeßt, inbem mir mit-
einanber fprcdjen, rnirb mit einem falfdjen
©cßlüffel bag ©emölbe geöffnet, in bem 6d)mud-
fad)en bon unberedjenbarem Sßert liegen. Srauen
fann idj ßier niemanb, felbft meinen nädjflen
Sermanbten nicßt — biefen fogar am menigften.
37un mirft bu eg moßl begreifen, marurn idj nid)t
frößlidj bin."

2.11g ber ^rin? bag geßört ßatte, banfte er bem

Hönig für bie freunblidje 2lufnaßme unb reifte
ab. gu bem näcßften Hönige aber, ben su be-

fudjen er fidj borgenommen ßatte, gelangte er

nidjt, benn untermegg ßörte er, baß biefer bon
einem Stadjbam überfallen unb aug feiner Stefi-
bens bertrieben fei. fjeßt irre er flüd)tig umßer,
unb alle feine Seidjtümer feien in bie jjanb beg

fjeinbeg gefallen.
©er 93rins mußte nidjt, moßin er sunäcßft [idj

menben follte, unb reifte auf gut ©lüd meiter in
bie 2BeIt ßinein. 60 fam er in ein Banb, beffen
Stamen er nidjt fannte; bod) gefiel eg ißm moßl.
©a fanb er eineg Sageg einen ättlidjen ÜDtann

am 2Bege fteßenb, umgeben bon anbern 9Jtün-

nern, mit benen er eifrig fpracß, bor ißnen aber
biele 2lrbeiter mit ©raben unb Harren befdjäf-
tigt. Sftan fonnte feßen, baß eg fiiß barum ßan-
bette/ ein fumpfigeg Ötüd Banb troden su legen.
2luf ben ältlidjen Stann ging ber Sßrins 3U unb

fragte ißn, in meffen Banbe er fei unb too ber

Hönig beg Banbeg moßne. ©er SJtann fagte,
menn er su bem Hönige mode, fönne er mit ißm
faßren, benn er molle audj su ißm. ©er "rßtins

mar bamit sufrieben, unb balb faßen beibe im
2Bagen unb fußren burd) moßlbeftellteg Banb
bem Höniggfdjloß su. ©a fiel eg bem Minsen
auf, baß alle Beute, bie ißnen begegneten, ben

Sftann, ber neben ißm faß, mit ber größten ©ßr-
furdjt grüßten. 211g fidj bag immer mieberßolte,
fragte er enblidj, mer er benn märe, ©er fagte
lädjelnb: „75d) bin ber Hönig biefeg Banbeg."
©a grüßte ber S^ms ißn nodj einmal fo ßöflicß,
alg er Porßer getan ßatte, unb ei'säßlte nun audj
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Lindwurm ist jetzt abgestanden. Aber Ihr habt
noch Eier im Leib, deswegen müßt ihr wieder zu

Fuß heimgehen und daheim fleißig Holz sägen,
daß niemand sieht, und nicht mehr essen, als
Euch der Hunger ermahnt, damit die Eier nicht
ausschlupfen, so könnt Ihr ein alter Mann wer-
den," und lächelte dazu. Aber der reiche Fremd-

ling sagte: „Herr Doktor, Ihr seid ein feiner
Kautz, und ich versteh' Euch Wohl," und hat
nachher dem Nat gefolgt und 87 Jahre 4 Mo-
nate 10 Tage gelebt wie ein Fisch im Wasser so

gesund, und hat alle Neujahr dem Arzt W
Dublonen zum Gruß geschickt.

Ioh. Peter Hebel.

Die Kostbarkeiten der Welt.
Es war ein Prinz, der an nichts mehr Gefallen

fand als an glänzenden Dingen. Der machte sich

eines Tages auf die Wanderung, um die Kost-
barkeiten der Welt sich anzusehen, und da er

meinte, daß das Köstlichste auf Erden doch die

Beherrscher der Länder besitzen müßten, so nahm
er zu diesen seinen Weg.

Zuerst besuchte er einen König, der für uner-
meßlich reich galt. Als er zu ihm kam, sah er,
daß das Gerücht nicht übertrieben war. Die
Schatzkammern des Königs strotzten von Geld,
Tonne bei Tonne stand da, bis obenhin mit glän-
zenden Goldstücken angefüllt. Aber während der

König so reich war, lebten seine Untertanen in
tiefer Armut. Das war dem Prinzen schon aus-
gefallen auf der Neise zu dem Könige, und auch

in dessen Umgebung mußte er davon hören. Bis
in das Schloß hinein drangen die Klagen der

Landbewohner über ihr Elend, und die Diener
sprachen darüber. Das verdroß den Prinzen. Ob-
gleich es im Schlosse hoch herging, und jeden

Tag ein glänzendes Fest gefeiert wurde, gefiel es

ihm dort nicht, er empfahl sich und machte, daß

er davon kam.

Von dem zweiten König, zu dem der Prinz
kam, war erzählt worden, daß er die wundervoll-
sten Kleinodien besäße, die in der Welt zu sin-
den wären. Auch das war, wie der Prinz alsbald
erkannte, nicht gelogen. Noch nie hatte er so viele
und so herrliche Edelsteine, so prächtige Arbeiten
der Eoldschmiedekunst gesehen. Der Besitzer die-
ser Herrlichkeiten aber war ein trauriger und

finsterer Mann. Als sie einmal allein waren,
fragte der Prinz ihn, warum er denn nicht fröh-
lich sei, da er doch allen Anlaß dazu habe. Da
erwiderte der König: „Ich glaube, es kommt da-
her, daß ich nicht schlafen kann." — „Und wes-
halb kannst du nicht schlafen?" fragte der Prinz
weiter. „Weil ich", sagte der König, „jeden
Augenblick in der Furcht schwebe, es könne mir
einer meine Kleinodien stehlen oder mir gar, um
sie noch sicherer erlangen zu können, nach dem

Leben trachten. Vielleicht jetzt, indem wir mit-
einander sprechen, wird mit einem falschen

Schlüssel das Gewölbe geöffnet, in dem Schmuck-
lachen von unberechenbarem Wert liegen. Trauen
kann ich hier niemand, selbst meinen nächsten

Verwandten nicht — diesen sogar am wenigsten.
Nun wirst du es Wohl begreifen, warum ich nicht

fröhlich bin."
Als der Prinz das gehört hatte, dankte er dem

König für die freundliche Aufnahme und reiste
ab. Zu dem nächsten Könige aber, den zu be-

suchen er sich vorgenommen hatte, gelangte er

nicht, denn unterwegs hörte er, daß dieser von
einem Nachbarn überfallen und aus seiner Nesi-
denz Vertrieben sei. Jetzt irre er flüchtig umher,
und alle seine Reichtümer seien in die Hand des

Feindes gefallen.
Der Prinz wußte nicht, wohin er zunächst sich

wenden sollte, und reiste auf gut Glück weiter in
die Welt hinein. So kam er in ein Land, dessen

Namen er nicht kannte) doch gefiel es ihm Wohl.
Da fand er eines Tages einen ältlichen Mann
am Wege stehend, umgeben von andern Män-
nern, mit denen er eifrig sprach, vor ihnen aber

viele Arbeiter mit Graben und Karren beschäf-

tigt. Man konnte sehen, daß es sich darum han-
delte, ein sumpfiges Stück Land trocken zu legen.
Auf den ältlichen Mann ging der Prinz zu und

fragte ihn, in wessen Lande er sei und wo der

König des Landes wohne. Der Mann sagte,
wenn er zu dem Könige wolle, könne er mit ihm
fahren, denn er wolle auch Zu ihm. Der Prinz
war damit zufrieden, und bald saßen beide im
Wagen und fuhren durch wohlbestelltes Land
dem Königsschloß zu. Da fiel es dem Prinzen
auf, daß alle Leute, die ihnen begegneten, den

Mann, der neben ihm saß, mit der größten Ehr-
furcht grüßten. Als sich das immer wiederholte,
fragte er endlich, wer er denn wäre. Der sagte

lächelnd: „Ich bin der König dieses Landes."
Da grüßte der Prinz ihn noch einmal so höflich,
als er vorher getan hatte, und erzählte nun auch
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